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ltem=, heimat= unb namenloe
Zeichnung von Fritz Gilsi

Pestalozzi-Worte
Das Elend des alternden Welffheils

ist unabsehbar. Nach ewigen, ehernen,
unwandelbaren Gesetzen lenkt sich das

sterbliche Wesen immer zum Ueber-

gewicht seines Thiersinns und seiner
Thierkraff, und ewig sagt der Mensch,
der mächtig und thierisch zugleich ist,

zu der Schwäche seines Geschlechts:
Du bist um meinetwillen da; und spielt
dann über die gereiheten Schäaren der¬

selben, wie über gereihete Saiten des

Hackbretts; was achtet er das Springen
der Saiten, es sind ja nur Saiten, so viel
Männer im Land sind, so viel hat er ja
Saiten, so viel ihrer zerspringen, so viel
wirft er weg, und so viel er wegwirft,
so viel spannt er wieder über sein
löcherichfes, klimperndes Brett, es sind

ja nur Saiten.
+

Ehe dieses geschehen, werden die
Könige auf ihren Thronen hart, wie die

eiserne Eiche, tiefes Entsetzen umgiebt
ihre Kronen, wie die todte Natur in den
Abgründen strauchloser Gebirge, ehelose

Mönche und freudenlose Hagestolze

werden dann die letzten Stützen
der Staaten, bis auch diese sinken, um
die Völker sich im Elend der Anarchie,
zu dem sie durch den Muthwillen der
Rechtlosigkeit gebildet und erzogen
worden, auflösen wie die Leichname
der Menschen im Grab.

Aus den Nachforschungen, zitiert von A. St.
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